
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 17 (1927)

Heft: 26

Artikel: Zwei Gedichte

Autor: Pfeiffer-Surber, Martha

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-641341

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 25.04.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-641341
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Cin Blatt für t)<zimatHdj<z Art unb Kunft, gebruckt unb uerlegt oon Jules Werber, Bud]bruckerei, Bern
Rebaktion: Dr. Hans Bracher, muriftraße Hr. 3 (Telephon Cbriftoplj 3142); Jules IDerber, ïïeuengaffe Hr. 9 (Telephon Bollwerk 33 79)

3n>ei ©ebid)te tum Sölttttlja
3)u 9Keer.

Du meer bift tclbft die Zeit,
Du Gwigkeit!
Was weifet denn du i)on Stunden, Gagen, 3al)ren?

Der mai ift niemals über did) gefahren.

Du meer bift felbft die £iebe,

Dur blühen alle deine Griebe

Ganz tief im Grunde.
Kein Sifd) bringt uns daoon die Kunde.

Sie wollen nicht ihr haus oerraten,
Dicht deine Seele, die fo ooller Caten;
Sie fdjlagen dir nicht eine Wunde.

Du und die Sonne, ihr feid wohl Gefpielen?

Ihr kreift zufammen um der Welten Dielen ;

Hur bift du meer das ftäkere der beiden,

Denn abends feh id) goldnen Ball noch oor dem Scheiden

in Weilchen ftets in deinem Schofee ruhn.

spfeiffer*Sitrber.
See unb 3Keer.

Ihr feid Scbweftern: See und IHeere,

Seid genährt oom felben Blut.
See und meer, eud) kenn id) beide,
Dod) nur einem bin id) gut.

hörft du denn mein leifes Weinen,
IDeer, in deiner Eiebeskraft?
Sdjlag um Sd)lag erhalten helfen,

Küffeft wild in £eidenfd)aft.

Kann id) dir ins Auge fehen,

meer, das nirgends Ruhe findt?
Hieben, zürnen, kommen, gehen,
Gag und Dad)t dir freunde find.

Hein, wie Schwäne kehr id) wieder,
Ziehe meinen füllen Kreis —
Auf dem Spiegel deiner Sdjwefter,
Denn mein Singen ift zu leis.

Sie trüber ber stamme.
Aoman oon Alfreb ftanffeaufer.

Doch eines Dages ftreiten fid) braufeen int ©deichen

bes ©efangenmärters 3toei Stimmen, unb biefe beiben .Stirn«

men erfefereden ©langmann. Die eine in ihrer gitteruben

©üte unb leibenfd)ftftlid)en Anteilnahme, bie anbere in ihrer

biirren fiebrigfeit! Hub biesittal fteht ©langmann auf, biidt
fid) unter ber niebrigen Dcde unb préfet ben fiopf in bie

SRauerliide, um nur einen Schimmer ber meifeen öaare
feines t|3farrherrn 311 fehen.

„3hr roollt eine ©rfläruitg, toerr Ifßrofeffor? ©s gibt

litige, bie ber ©rftärung nidjt bebiirfen. ©ud) aber fcheint

eine religiöfe ©rroeduttg uttmahrfdfeinlid), wenn ber 3unge
Rieht in feiner 3ugenb mürbegeprügelt rnarb, ober toentt ber

®rtoad)fene nicht in harter 3?ron erftidt ober feine Sd)ulben
Ridjt begahlen fattn! Aber, mein toerr, rnenn Aeligion nur
biefe Urfacfeen unb Quellen haben foil, mas finben mir
att iijr?"

„SRifeoerftehen mir uns nidjt, £err oon SRuralt", mehrte
fidj ffjerr oon Sinner, „ich fpredje nicht oon ben grofeen reih
gtöfen Verfönlidfieiten ber Vergangenheit, fonàern oott ben

Sdjmarmgeiftern ber ©egeitmart."
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„Amt gut, fiterr Vrofeffor, fiuther mürbe erroedt, als
ihm ber Vlife ben heften öteunb oon ber Seite roegfengte,

Vaulus befehrte fid) unter bem Drude ber fprifefeen Sßüften«
fonne. ©hriftus atmete bie fiuft ber Sügel ©aliläas, füio=

hammeb fammelte feine Seele in ber ©infamfeit ber grofeen

äßüfte. ©lanpnann aber marb erfdjüttert burch bie rotlben
3eitläufe, lernte Slife unb Donner als Sinnbilber bes (55ei=

ftes erfennen, ber je unb je bie äßelt heimfud)t, unb ahntet
eine ffirfcfeütterung ber toten, ©ott abgemanbten JBelt burd)
ben oerborgenen ©eift. Unb, mohloerftanben, biefer fötenfdj
hat genug für fich, miinfd)t feine ©iiter, gibt anbertt bie
©hre, ia — mifefennt in feiner Aeinheit einen notorifdjen
öfanatifer —"

„3hr mad)t einen ^eiligen aus ihm. ffieftcht, &err
Pfarrer, fein 23lid ift eng, oiele feiner ©igenfthaften fittb
©rbteil einer alten 0atnilie..."

„Gimmel, £err Vrofeffor, SAidjelangelo unb Vonaparte,
©oethe unb fiant unb meinetmegen aud) ©uer fiofeebtte
haben alle in fid) bas ©rbteil ihrer Familien, finb alle be=

laftet, aber mit ©enie! Diefer einfache Vauer erbte einen
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Zwei Gedichte von Martha
Du Meer.

du Meer bist selbst ctie ^eit,
du Ewigkeit!
Was weißt cienu du von Stunden. Lagen, Zähren?

Ver Mai ist niemals über dich gefahren.

du Meer bist selbst die Liebe,

dur blühen alle deine Lriebe

6â tief im 6runde.
Kein Fisd? bringt uns davon die Kunde.

Sie wollen nicht ihr Haus verraten,
dicht deine Seele, die so voller Laken?

Sie schlagen dir nicht eine Wunde.

du und die Sonne, ihr seid wohl Sespielen?

ihr kreist Zusammen um der Welten vielen?

dur bist du Meer das stäkere der beiden,

denn abends seh ich goldnen IZall noch vor dem Scheiden

Ein Wellchen stets in deinem Schoße ruhn.

Pfeiffer-Surber.
See und Meer.

ihr seid Schwestern: See und Meere,
Seid genährt vom selben Mut.
See und Meer, euch kenn ich beide,
doch nur einem bin ich gut.

hörst du denn mein leises Weinen,
Meer, in deiner Liebeskrast?
Schlag um Schlag erhalten Felsen,

Küssest wild in Leidenschaft.

Kann id? dir ins Mge sehen.

Meer, das nirgends Kuhe sindt?
Lieben, Zürnen, kommen, gehen,
Lag und dacht dir Freunde sind.

dein, wie Schwäne kehr id? wieder,
Äehe meinen stillen Kreis ^
Ms dem Spiegel deiner Schwester,

denn mein Singen ist zm leis.

Die Brüder der Flamme.
Roman von Alfred Bankhäuser.

Doch eines Tages streiten sich draußen im Gärtchen

des Eefangenwürters zwei Stimmen, und diese beiden Stim-
men erschrecken Glanzmann. Die eine in ihrer zitternden

Güte und leidenschaftlichen Anteilnahme, die andere in ihrer
dürren Ledrigkeit! Und diesmal steht Glanzmann ans, bückt

sich unter der niedrigen Decke und preßt den Kopf in die

Mauerlücke, uin nur einen Schimmer der weißen Haare
seines Pfarrherrn zu sehen.

„Ihr wollt eine Erklärung, Herr Professor? Es gibt
Dinge, die der Erklärung nicht bedürfen. Euch aber scheint

eine religiöse Erweckung unwahrscheinlich, wenn der Junge
uicht in seiner Jugend mürbegeprügelt ward, oder wenn der

Erwachsene nicht in harter Fron erstickt oder seine Schulden

uicht bezahlen kann! Aber, mein Herr, wenn Religion nur
diese Ursachen und Quellen haben soll, was finden wir
an ihr?"

„Mißverstehen wir uns nicht, Herr von Muralt", wehrte
sich Herr von Sinner, „ich spreche nicht von den großen reli-
giösen Persönlichkeiten der Vergangenheit, soiàern von den

Schwarmgeistern der Gegenwart."
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„Nun gut, Herr Professor, Luther wurde erweckt, als
ihm der Vliß den besten Freund von der Seite wegsengte,

Paulus bekehrte sich unter dem Drucke der syrischen Wüsten-
sonne. Christus atmete die Luft der Hügel Ealiläas, Mo-
hammed sammelte seine Seele in der Einsamkeit der großen
Wüste. Elanzmann aber ward erschüttert durch die wilden
Zeitläufe, lernte Bliß und Donner als Sinnbilder des Gei-
stes erkennen, der je und je die Welt heimsucht, und ahnte
eine Erschütterung der toten, Gott abgewandten Welt durch
den verborgenen Geist. Und, wohlverstanden, dieser Mensch
hat genug für sich, wünscht keine Güter, gibt andern die
Ehre, ja — inißkennt in seiner Reinheit einen notorischen
Fanatiker —"

„Ihr macht einen Heiligen aus ihm. Gesteht, Herr
Pfarrer, sein Blick ist eng, viele seiner Eigenschaften sind
Erbteil einer alten Familie..."

„Himmel, Herr Professor, Michelangelo und Bonaparte,
Goethe und Kant und meinetwegen auch Euer Koßebuo
haben alle in sich das Erbteil ihrer Familien, sind alle be-
lastet, aber mit Genie! Dieser einfache Bauer erbte einen
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